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Sommerfreuden,

die aus der Mode

gekommen sind

Von Peter Hauswirt

In allen Illustrierten und Magazinen
lese ich immer wieder, dass der Sommer
eigentlich erst vor einigen Jahren entdeckt
wurde, « Die heutige Jugend » schwärmt
für Licht, Luft und Sonne, im Gegensatz
zu den früheren Generationen, welche in
Nordzimmern hinter Plüschvorhängen ein
eulenhaftes Dasein führten. An dieser
Behauptung ist sicher etwas Wahres, aber
sie ist doch stark übertrieben. Wenn ich
mich an die Zeit um die Jahrhundertwende

zurückerinnere, so glaube ich doch
behaupten zu dürfen, dass wir auch schon
damals den Sommer zu gemessen wussten.
In vielen Beziehungen, scheint es mir,
waren wir der heutigen Zeit sogar
überlegen.

Es ist wahr, die Häuser hatten dazumal

in manchen Fällen keine Veranden,
und den gedeckten Sitzplatz, auf den man
heute so stolz ist, kannte man gar nicht.
Dafür aber hatte man Freude an etwas
anderem, was diese Einrichtungen ersetzte,
und das ich den Lesern des « Schweizer-
Spiegels » sehr empfehlen möchte: den
Tisch im Grünen.

In den meisten Gärten waren auf
dem Rasen unter einem Apfel- oder

einem Nussbaum ein Tisch und hölzerne
Bänke aufgestellt. Hier ass man an den
schönen Sommertagen. Es ist wahr, bei
einem plötzlichen Regenschauer musste
man überstürzt in die Wohnung flüchten.
Ich habe aber konstatiert, dass das bei den

gedeckten Sitzplätzen auch nicht viel
anders gehalten wird. Auf jeden Fall habe
ich selten jemanden bei Regen unter
einem solchen Dache speisen gesehen.

Ein Tisch unmittelbar unter dem

grünen Laub ist noch viel schöner, als ein
Sitzplatz beim Hause. Das Gras am
Boden, die weit herunterhängenden Zweige,
das Licht, das durch die Blätter spielt,
das alles gewährt einen unaussprechlichen
Reiz. Die fröhlich-festliche Stimmung
einer solchen Mahlzeit im Grünen hängt
wohl auch mit dem Gefühl der engen
Naturverbundenheit zusammen, die sich
dabei ergibt. Versuchen Sie es einmal,
statt unter dem Sitzplatzdach unter einem
Baum zu essen! Sie und Ihre Familie
werden begeistert sein.

Wir hatten noch Freude an anderm,
das heute beinah vergessen ist.

In meinen jungen Jahren waren
Hängematten die grosse Mode. Die Hängematte

gehörte zum unentbehrlichen
Bestandteil jedes Haushaltsinventars. Man
spannte sie im Garten auf, sie war
beliebte Begleiterin beim Picknick, man
nahm sie mit in die Ferien, oft in zwei-
und dreifacher Anzahl.

Warum sieht man diese Hängematten

nirgends mehr? Sie sind eine durchaus

ideale Einrichtung. Nirgends liest sich
so herrlich, nirgends schläft sich so

ausgezeichnet wie in einer Hängematte. Sie
wird an zwei Baumstämmen befestigt.
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In allen Illustrierten und lVlagazinsn
lese ick iininsr wieder, dass der 8ommer
eigsntlick erst vor einigen IsRrsn entdeckt
wurde, « Oie Rsutigs lugend » soRwärmt
lür Dickt, Ouït nnd 8onne, iin Oegsnsatz
zu den lrüRersn Osnsrationsn, welcks in
l^ordzimmern Rintsr RlüsckvorRängen ein
sulsnRaltss Dasein lüRrten. à dieser Le-
Rauptung ist sicker etwas WaRrss, alier
sie ist dock stack üRsrtrisRen. ^Vsnn ick
mick an die 7.eit nin die laRrRundert-
wende Zurückerinnere, so glauRe ick dock
RsRaupten zu dürlsn, dass wir auck sckon
dainals den 8onnner zu gemessen wussten.
In vielen LszieRungsn, scksint es inir,
waren wir der Rsutigen ^eit sogar üRsr-
legen.

Ds ist waRr, die Häuser Ratten dazu-
inal in inancksn Rallen keine Veranden,
und den gedeckten 8Itzplatz, aul den rnan
Reute so stol/. ist, kannte inan Aar nickt.
Oalür aüer liatte rnan larsude an etwas
andsrsrn, was diese DinricRtungen ersetzte,
nnd das ick den Desern des « 8ckweizsr-
8pisgsls » sslrr smpleRlsn möckts: den
Visck iin Ordnen.

In den meisten Oärtsn waren aul
dein Hasen unter einem Vplel- oder

einem DussRaum ein Disck und Rölzsrne
Ränke ausgestellt. Hier ass man an den
sckönen Loininertagen. las ist walrr, l>ei

einem plolzlicRen llegenscliauer musste
man nlzerstnrzt in die ^Valinung Ilückten.
lelr lraliö alisr konstatiert, dass das l>si den

gedeckten 8itzplätzen auck nickt viel an-
ders gsRalten wird. Vul jeden Hall RaRe

ick selten jemanden l>ei Hegen unter
einem solcksn Oacks speisen gsscksn.

Iain lisck unmittslliar unter dem

grünen DauR ist nock viel scköner, als ein
Litzplatz keim Dause. Das Oras am Lo-
den, die weit lrerunterlrängenden Zweigs,
das Dickt, das durck die lllatter spielt,
das alles gewälrrt einen unaussprscklicksn
R.eiz. Ois kröülioli lsstlicke 8timmung
einer solcksn RlaRlzsit im Orünen Rängt
wolrl auclr mit dem OelüRl der engen
DaturvsrRundenReit zusammen, die sick
dalzsi srgilit. Vsrsucken 8ie es einmal,
statt unter dem Litzplatzdack unter einem
Raum zu essen! 8is und Hire Ramilis
werden lzsgsistert sein.

'Wir Ratten nock I rsuds an anderm,
das Reute RsinaR vergessen ist.

In meinen jungen laRrsn waren
Hängematten die grosse Rlods. Oie Hänge-
matte geRörts zum unsntReRrlicRsn Rs-
standteil jedes DausRaltsinventars. Rlan
spannte sie im Oarten aul, sie war Rs-
lieRte Leglsitsrin Reim Ricknick, man
naRm sie mit in die Derisn, olt in zwei-
und drsilacksr VnzaRl.

lVsrum sieRt man diese Dängemat-
ten nirgends msRr? 8ie sind eins durck-
aus ideale Dinricktung. Rlirgsnds liest sick
so Rsrrlick, nirgends scklält sick so aus-
gezeicknet wie in einer Dängematts. 8ie
wird an zwei Raumstämmen Relestigt.
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Dadurch ergibt sich, dass man wirklich
im Schosse der Natur, wirklich im Grünen

liegt, aber bedeutend weicher als auf
der harten Erde und ohne ununterbrochen
von Ameisen belästigt zu werden.

Ich gebe zu, dass heute viel mehr
Sport getrieben wird als zu meiner Zeit.
Ich beobachte aber immer, dass es an
Spielen fehlt, bei welchen die ganze
Familie mitmachen kann. Solche Spiele
kannten wir ungezählte, sowohl für den
Winter wie für den Sommer. Eines davon,
für das ich hier ein Wort einlegen möchte,
ist das Krocket. Das Spiel kostet nicht
viel. Einziges Erfordernis ist ein
verhältnismässig kleiner, ebener Platz, sei es eine
Rasen-, sei es eine Kiesfläche. Sechsjährige

Kinder wie siebzigjährige Grossmütter

und Grossväter können sich am Krok-
ketspiel betätigen. Das Spiel ist amüsant
und doch nicht so anstrengend, dass man
es nicht am heissesten Sommertag gern
machte. Unternehmen Sie einmal den
Versuch, er lohnt sich!

Zum Schlüsse noch ein Vorschlag, der
vielleicht nicht allen zusagt: der
Morgenspaziergang. Mein Vater pflegte, wieviele
seiner Freunde gegen Ende des letzten
Jahrhunderts, jeden Morgen vor
Geschäftsbeginn eine Stunde zu reiten. Das
war schon dazumal ein ziemlich kostspieliges

Vergnügen. Viele begnügten sich

deshalb mit dem Morgenspaziergang. Ich
habe diese Gewohnheit ungefähr im dreis-
sigsten Altersjahr aufgenommen. Jeden
Tag mache ich von 6 bis 7 Uhr einen
Spaziergang in den nahen Wald. Während

ich früher ziemlich viele
Gleichgesinnte antraf, scheint mir, dass die
Schar in den letzten Jahrzehnten immer
spärlicher geworden sei (trotz der offiziell
proklamierten Bewegungsfreudigkeit der
neuen Zeit!). Ich kann mir nichts Schöneres

und Beruhigenderes vorstellen als
diesen Morgenspaziergang. Die Natur hat
am Morgen einen einzigartigen Reiz,
etwas Frisches und doch Friedliches, das

man mit vollen Zügen einsaugt. Es scheint
mir, der ganze Tag stehe unter einem
bessern Stern nach einer solchen
Morgenwanderung. Man überlegt sich in Ruhe
die Arbeit des Tages. Man kommt mit
einer innern Sammlung ins Bureau, welche

auch dem Geschäft nur nützen kann.
Nebenbei bemerkt schmeckt auch das

Morgenessen unverhältnismässig besser nach
einer solchen Frühstunde, als wenn man
es unmittelbar nach dem Aufstehen hastig
hinunterschlürft.

Es würde mich freuen, wenn diese

Anregungen eines Siebzigjährigen dem
einen oder andern der jüngern Generation

nützlich sein könnten.

MINERVA Zürich
gründliche MAT URITATsvorbereitung
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Oaàurà ergibt sià, àass insu wirklià
im Làosse àer Xatnr, wirklià im Orn-
neu lie^t, aber beàentenà wsiàer aïs anl
àer Karten Oràs nnà obne nnnntsrbroàen
von Vmsisen belastiZt ?n wsràen.

là Asbs ?n, àass beute viel mebr
Lxort Zetrisben wirà als ?n meiner ?leit.

là bsobaàts aber immer, àass S8 an
Lpislen leblt, ì>si welàen àie Aan?s Oa-
milis mitmaàsn kann. Lolàe Lpiele
kannten wir nnAö?äblts, sowobl lnr àen
Minier wie lnr àen Lommsr. Oines àavon,
lür àas ià bier ein Wort einlegen môàte,
ist àas llrocket. Oas Lxiel kostet niât
viel. Oin?ÌAes Orloràernis Ì8t sin vsrbalt^
nismässiA kleiner, àsnerl?lat?, 8ei S8 sine
llasen-, sei es sine Xiesllâàe. Leàsjâb-
ri^e Oinàer wie sieb?ÌAj abrite OrossmnV
ter nnà Orossväter können sià am lvrok^
kstspisl bstätiZsn. Oas Lpisl ist amüsant
nnà àoà niât so anstren^enà, àass man
es niât am bsissestsn LommertaA Aern
maàts. Onternebmen Lis einmal àen

Versnà, sr lolmt sià!
^nm Làlnsse noà sin VorsàlaA, àsr

viellsiàt niât allen ?nsaZt: àsr blorZen-
sxa?isrAanA. blsin Vater pllsZte, wieviele
ssiner Orennàs ASAen Onàs àes letzten
labrbnnàerts, jeàen lVlorZsn vor (le-
sàâltsbe^inn sine Ltnnàs ?n reiten. Das
war sàon àa?umal sin ?iemlicb kostsxie^
ÜASS VerANNASn. Viele bsAnnAtsn sià

àesbalb mit àem lVlor^snsxa?ierAanA. là
babe àisss Oewobnbeit nn^eläbr im àreis-
siASten Vltersjabr aul^enommen. leàen
?aA maàs ià von 6 bis 7 llbr einen
8xa?ierZan^ in àen naben Malà. Mäb^
renà ià lrnber ?iemlià viele Olsià-
gesinnte antral, sàsint mir, àass àie
Làar in àen letzten labr?sbnten immer
sxarlicber Zeworàsn sei (trot? àsr ollixisll
xroklamisrten LeweAUNAslreuàiAksit àsr
nenen Osit!). là kann mir niàts 8cbö-
nsres nnà lZernlnAenàsres vorstellen als
àiesen lVlorAsnsxa?isr^anA. Ois blatnr lrat
am VlorZsn einen ein?ÌAartÌAsn Ilsi?,
etwas llrisàes nnà àoà lrieàliàes, àas

man mit vollen Tinmen einsäumt. Os sàsint
mir, àsr Zan?s Oa^ stàs unter einem
bessern Ltsrn naà einer solàen VlorAen-
wanàsrnn^. blan nberlsAt siclr in ltnbe
àie Vrbeit àes Oa^ss. lVlan kommt mit
einer innern LammlnnA ins Lnrean, wel-
às anà àem (lssobält nur nnt?en kann,
blebenbei bemerkt scbmeckt ancb àas lVlor-
Zenssssn nnverbältnismässi^ besser naà
einer solàen llrnbstnnàs, als wenn man
es unmittelbar naà àem Vnlsteben bastiA
binnntsrsàlûrkt.

Os wnràe mià lrsnsn, wenn àisse

VnrsANNAön eines 8isb?ÌAjübrigen àem
einen oàer anàsrn àer jnnAsrn Oenera^
tion nnt?lià sein könnten.

gààlià
IVIontana

d«l>. li. ils!. Uiw.
ZZM!. i. it Zi^!î î«!d!t.
»z«>li>îzdlîi>>ii>g i» ««>>

I^lûSîiîid»' Zprzcd».
ü»il. 8pirtz»!sgî>i.

Iiikâipiniî lllàâ <1M i» «. ü.>

kMà!- »»l!

?ugsrberg
Institut sselsenegg angegliellei't
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